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der Menschheit, dass jede doktrinire Lésung oder
Scheinlésung daneben klein bliebe. ..

Der ganzen Not der Heimatlosigkeit, dem Heim-
weh, gibt Odysseus in Homers Odyssee (Nachdich-
tung von Albrecht Schaeffer) erschiitternd Aus-
druck:

Lange verstummte er und sagte endlich
sehr leise und der Lampe zugewandt:

«Dennoch ... im Tale liegt das alte Haus.

Der Rauch verkiindet, dass in seinem Innern
sich Leben regt, geschiftig, Tag um Tag.

Der Hund geht iiber den Hof. Der Brunneneimer
erklingt. Ein Knabe ruft im Garten ferne.

Die Siille herrscht dort durch den langen Tag.
Und dies ist ewig. — Und nur einmal dort
umherzugehen und leis zu sagen: Mein . ..

Die Milch in reiner Schale aus der Hand

der Herrin hinzunehmen und im Trinken

ihr schwarzes Augenpaar zu seh’n, das wartet —
so tief, so dunkel wie die Labe licht . ..

Und still zu sagen: Danke ... Und auf einmal
im Abendnebel in dem Apfelgarten

zu stehn, zu fiihlen, dass man weinen will,
erstickter Kehle, wihrend sich das Herz
allmichtig umdreht wie ein Gott im Schlaf . ..
All dies noch einmal — einmal —! — Lass uns

[dulden —>

ICH WEISS, DASS MIR HIER NICHTS GEHORT

Von Hermann Hiltbrunner

1

Ich weiss, dass mir hier nichts gehort,
Doch diese Armut macht mich reich:

Nie hat Besitztum mich betort

Noch hart gemacht. Mein Herz blieb weich.

Was ist es, das du nicht besitzt?
Kleinzeug des Lebens, Narretei'n!
In deinem Herzen aber bliizt

Der Diamant, der Geist ist rein.

Dass auch kein Mensch mir angehort,
Beirrt mich nicht; ich sage ja

Und bin im Innern unbetirt

Fiir dich, fiir euch noch immer da.

2

Die Unabhingigkeit bewahrt

Nur der, des Herz in Reichtum schwimmt;
Er muss verschenken, weil die Art

Des Blutes zu Verschwendung stimmit.

Was dir gehort, hast du bezahlt;
Nur fremde Schiitze schaffen Pein.
Wer mit Besitztum nie geprahlt,
Der muss im Gleichgewichte sein.

Ob auch kein Mensch mir angehort —
Zu lieben bleibt mein Herz bereit:

Es liebt, bis es sich selbst zerstort —
Herz aber ist Unendlichkeit.



	Ich weiss, dass mir hier nichts gehört

